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der Straßenanpflanzungen beeinflussen, und

ob sie etwa gesundheitsschädigend wirken. Für
städtische Schotterstraßen erscheint die Behnitd-

lung mit wässrigen Oelcinulsionen nnssichts-

reich. Die Reinhaltung der öffentlichen Ver-

kehrsflächen sollte bei der Bedeutung dieser

Arbeiten für die Allgemeinheit nur Sache
der Gemeinden sein: die gründliche Reinigung
der Straßen hat tunlichst oft. am besten

täglich zu erfolgen; alle Reinigungsarbeiten
sind so auszuführen, daß Staubaufivirbelung
unbedingt vermieden wird. Aller Kehricht ist

bis zu seiner endgültigen Beseitigung stets

feucht zu halten: die Verunreinigungen sind

so schnell als möglich von den Verkehrsflächen

zu entfernen. Reinigungsmaschinen, die kehren

und gleichzeitig den Kehricht aufladen — fo-

genannte Sammel-Kehrmaschinen — sind sehr

zu empfehlen. Versuche mit solchen Maschinen,
die von der Industrie in vorläufig genügender

Vollkommenheit geboten werden, sind wün-

sehenswert. Das Spucken auf die Gangbahnen

ist zu verhindern. Dafür sind auf den Verkehrs-

flächen geeignete Spucknapf Vorrichtungen
oder leicht zu reinigende und desinfizierende

Spnckflächcn einzurichten. Die Besprengnng
der öffentlichen Verkehrsflüchen ist Sache der

Gemeinden: die Besprengnng hat nicht nur
den Zweck, den vorhandenen Staub zu binden,

sie soll bei beißem Wetter auch die Luft rei-

nigen und erfrischend wirken: die Besprengnng

ist nur mit frischem, reinern Wasser zu be-

wirken. Die Verwendung von ungereinigtem

Fluß- oder Seewasfer sollte aus hygienischen

Gründer: ausgeschlossen bleiben: das Ziel
jedes geregelten Sprengbetriebes muß sein,

die Staubbildnng schon im Entstehen zu ver-

hindern; die Stärke und Form der Bcspren-

gung soll so gewählt sein, daß Staub- und

Schlammbildungen auf den Verkehrsflächcn

tunlichst vermieden werden; cS ist zweckmä-

ßiger und wirtschaftlich richtiger, öfter mit
wenig Wasser zu sprengen,- als seltener aber

mit viel Wasser: um die Straßcnbesprcngung

nachhaltiger zu gestalten, dürfen dem Spreng-
^ Wasser keinesfalls Stoffe oder Lösungen bei-

gemengt werden, die gesundheitsschädigend

Wirten.

10. Eine erfolgreiche Bekämpfung des Stau-
bes im Hause hat von folgenden Gesichts-

punkten auszugehen: Die Unterdrückung des

StraßenstaubcS vermindert auch den Staub
im Hause; alle Reinignngsarbeiten sind, so-

weit angängig, auf nassem Wege zu bewirken:

die Oelung der Fußböden verhindert die Staub-
bildnng in befriedigender Weise; sie soll aber

nur als Unterstützung, nicht als Ersatz der ge-

wohnlichen Reinigungsarbeit, betrachtet wer-

den; alle Verfahren, die eine Beseitigung
des Staubes ans den Wohuräumeu crmög-

lichen, ohne daß er erst in die Luft gewirbelt
wird und sich nachträglich wieder setzt, sind

zu empfehlen."

Pil-e un6 Pjl-vergiktuligeii.
Von lw. ineä. Hacklnnder in Esscn iRuhc).

Ist es nicht erstaunlich, wie nach einem j uns klar machen, daß die Pilze doch eigent-

längeren, warmen Regen oft in wenigen Stun- lich mir das blühende Ergebnis des Pilz-
den diese dicken, fleischigen Gebilde dein Boden lagers darstellen, jenes reichverzweigten, filz-
entwachsen, um schnell, wie sie gekommen, artigen Netzes von dünnen Fäden, das sich

auch bald zu vergehen, „schier verfaulend an schon länger im Waldgrunde oder im faulenden

der Stelle, die sie gezeugt hat". Etwas kommen Holze aus der Spore entwickelte und erst auf

wir von unserm Staunen zurück, wenn wir den fruchtbaren Regen wartete, wie der zur
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Entfaltung der Blute sich neigende Kastanien-
bäum. Immerhin, eine solche Fülle von Nähr-
material für unsern Körper wird uns in so

kurzer Zeit sonst nicht geliefert. Wenn sie

auch zu nenn Zehntel aus Wasser bestehen,

so sind die Pilze doch von hohem Nährwert,
namentlich wegen ihres hohen Eiweißgehaltes
und ihres Reichtums an nervcnnährendem

Phosphor und Lecithin und an Nährsalzen,
Wir haben also alle Veranlassung, uns diese

wegen des Fasergehaltes zwar schwerverdau-

liche Nahrung nicht entgehen zu lassen, ganz
abgesehen von ihrem oft herrlichen Geschmack,

der ihnen vielleicht noch mehr Liebhaber si-

chert als der NahrungSwert,
Vielleicht trägt sogar eine mit ihrem Ge-

miß verbundene, aber sachverständig abwehr-
bare Gefahr dazu bei, ihnen Liebhaber zu ge-

winnen, „Gefahr gibt heiße Süße dem Genuß,"
sagt Otto Julius Birnbaum, Es gibt darum

Menschen, die es als Sport betreiben, sich unter

diesen, nicht jedem vertrauten Pflanzenwesen

ihre Nahrung selbst zu suchen. Sie, und noch

vielmehr diejenigen, welche für den Markt
suchen, müssen natürlich die giftigen Pilze
kennen, und sie von den eßbaren zu unter-

scheiden wissen. Das ist nun auch gar nicht

so schwer, tvie es aussieht, weil es nur fünf
bis sechs giftige Pilze gibt. Den Fliegenpilz,
der, mit Milch ausgekocht, ein Hinrichtnngs-
mittel für Fliegen ist, kennt wohl jeder an

seinem roten Hut mit den weißen Flecken,

Sein Hanptgift, das Muskarin, ist in der

Wirkung nahe verwandt mit dem Nikotin
und mit dem Pilocarpin, dessen Gegengift
das Gift der Tollkirsche ist. Er macht Un-

ruhe, Rauschzustände, Krämpfe, Dnrchfälle
und Bewußtlosigkeit, seltener Erbrechen, das

die andern Giftpilze alle bewirken, neben

Durchfällen, Ucbelkcit, Lcibschmerzen, Durst,

Schwindelgefühl, Herzklopfen, Ohnmacht und

Krampten, Bis znr Ankunft des Arztes muß

versucht werden durch reichlichem Verabreichen

von warmem Wasser oder durch Rcizung des

Rachens mit dem Finger Erbrechen und durch

Rizinusöl Tarmentleerung zu erzielen, Reich-

liches Trinken von Wasser ist auch nach dem

Erbrechen noch rätlich.
Die Vergiftungserscheinungen beginnen meist

erst einige Stunden, beim Knollenblätter-

schwamm erst 8—4V Stunden nach dem

Genuß, In dieser Zeit kann sich natürlich
das Gift, hier ebenfalls Muskarin, im ganzen

Körper verbreiten, was den Knollenblätter-

schwamm zu einem sehr gefährlichen Giftpilz
macht. Er ist aber ganz besonders gefährlich

dadurch, daß er mit dem eßbaren Ehampig-
non verwechselt werden kann. Doch gibt es

Unterscheidungsmerkmale, Dieser Giftpilz ist

in seiner Jugend mit einer Hülle umgeben,

die bei weiterem Wachstum zerreißt und in
kleinen Tupfen auf dem Hute sitzen und

unten in Fetzen hängen bleibt. Der Eham-

pignon hat diese Hülle nicht. Außerdem ist

er in den Falten unter dem Hut rosarot bis

braun gefärbt, der Knollen blätterschwamm

weiß. Ein anderer giftiger Faltenpilz ist der

Speitcufcl. Er ist blutrot gefärbt und von

scharf brennendem Geschmack.

Im Gegensatz zu den Falten- oder Blätter-
schwämmen, die Falten an der Unterseite des

Hutes haben, ist das Fleisch unter dem Hut
der Porenschwämmc mit feinen Poren besät,

den Mündungen zahlreicher Röhren, Unter

diesen Porcnschwämmen ist nur einer giftig,
der Satanspilz, erkennbar daran, daß die

Weiße Bruchstelle des Hutes bald blanschwarz

wird, während sie bei allen eßbaren Poren-
schwämmen weiß bleibt.

Von den fast in der Erde sitzenden Pilzen
ist giftig der Kartoffelbovist, der sich von der

unterirdischen Trüffel dadurch unterscheidet,

daß er im Innern blauschwarz ist, während
die Trüffel marmoriert aussieht. Es gilt
dann noch als giftig der Giftrcizkcr, ein

Faltenpilz nut zottigfaserigem Hutrand, mit
brennend schmeckendem Fleisch und einem

weißen Milchsaft, der ihn vom eßbaren, mild
und angenehm schmeckenden Reizker mit orange-
farbenen Milchsaft unterscheidet.



27k Das Rote Kreuz.

Diese Pilze sind mit eßbaren zusammen-

gestellt auf einer im Kaiserlichen Gesundheit^-
amt bearbeiteten Pilztafel, die einem ebenfalls
dvrt bearbeiteten Pilzmerkblatt beigefügt ist.

(Verlag von Julius Springer, Berlin X.
Preis 10 Pf.) Sie können nur durch fach-

verständige Betrachtung erkannt werden; all-
gemeine Erkennungszeichen für Giftpilze gibt
es nicht. Der silberne Löffel ist nicht imstande

tins zu sagen, ob ihn giftige oder ungiftige
Pilze geschwärzt haben. Die Schwärzung
kommt durch Schwefelwasserstoff zustande, der

sich bildet, wenn die Pilze verdorben sind.

Also wenn die Giftpilze nicht verdorben find,
so können sie den Löffel ebensowenig schwär-

zcn, wie unverdorbene eßbare Pilze.
Eine Hanptgefahr des Pilzgennsses liegt

darin, daß auch die von Natur nicht giftigen

Pilze giftig wirken können, wenn sie nicht

richtig behandelt werden. Sie verderben fehr

schnell und müssen bald nach dem Einsammeln

zubereitet werden. Das Trocknen muß mög-

liehst rasch am Ofen oder an der Sonne vor
sich geben. Die Pilze werden dabei auf eine

Schnur gezogen. Weiche, wässerige und schlü-

pfrige Pilze dürfen nicht in der Küche ver-

wandt werden. Bei den nur zuweilen giftigen
Lorcheln und Morcheln kommt viel auf die

Zubereitung an. Sie müssen in Salzwasser
abgekocht und die Brühe muß weggegossen

werden. Das Gift der Lorchel, die Hevella-
säure, ist ein Haemoglobin lösendes Blutgift,
das aber durch Abkochen mit Salzwasser
unschädlich gemacht wird.

Durch Ausziehen mit verdünnter Essigsäure

und etwas Kochsalz würde man auch aus
den Giftpilzen das Gift entfernen können,

aber es würde der Geruch und Geschmack mit

ausgezogen, und ein doppelsvhlenartiges Lc-

derzeng zurückbleiben. Sie kommen also auch

verarbeitet nicht als Nahrungsmittel in Be-

tracht. Aber man kann fie auch für den Fall
zufälliger Beimengung zu eßbaren Pilzen
nicht unschädlich machen, ohne die anderen

zu schädigen, ja man kann diese heimtückischen

Gifte dann nicht einmal durch ein allgemeines

Prüfmittel erkennen. Wir bleiben angewiesen
'

auf die „Augendiagnvse", d. h. auf die Diag-
nose mit den Augen, die uns das Merkblatt
erleichtern will, das darum in Pilzgegenden
den Suchern empfohlen sei.

(„Der wcstmdheitslehrer".)

0

billiges Vsrbaliàcàicil.

Tie Nachfrage nach dem Verbandmaterial, das wir in der letzten Nummer des Roten
Kreuzes offerierten, war so lebhaft, daß wir ihr nur zum kleinsten Teil entsprechen konnten.

Schon nach drei Tagen war unser Vorrat von über 6000 Stück aller Sorten aufgebraucht;
wir hätten zehnmal mehr abgeben sollen, kamen doch eine ganze Zahl von Vereinen mit
Bestellungen von 6—12 Sortimenten auf einmal. Um möglichst vielen Vereinen und

namentlich auch den weniger wohlhabenden entsprechen zu können, wurde von Anfang an

grundsätzlich nur ein Paket an den gleichen Besteller abgegeben.

Wenn später nochmals eine solche Gelegenheit sich bieten sollte, werden wir nicht
verfehlen, uns wieder einen möglichst großen Posten zu sichern und den erhältlichen Vorrat
dann zunächst den Vereinen der romanischen Schweiz zur Verfügung stellen.

Bis auf weitere Anzeige können aus Mangel an Material keine Bestellungen mehr

ausgeführt werden.

Bern, den 21. August 1912.
lentrcàkretcmcit à lctiwà Koten Kreuzes.

Druck und Expedition: Genossenschasts-Buchdruckerei Bern (Neuengasse 34s.
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